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©Iterntrdumc — @lternef)rgei$

ïrâume umfpinnen beinahe jebes neugeborne Kinb, Sräu»
me >ber ©Item, nach ben verfdnebenften Bidjtungen gebenb.
Einmol ftebt im fersen faft jeben Baters, jeber Btutter mit
beutlidjen Settern gefchrieben: llnfer Kleines foil es bann beffer
baben als mir es batten. Bielleicbt nicht roeitbere Kiffen ober
mebr Spietseug, vielleicht weniger Bebrücfung, weniger Un»

oerftänbnis, weniger Süfterbeit.

3n befter Bflege gebeibt nun bas Kleine, nimmt su an ©e»

wicbt unb ©röße, bekommt atlmäblicb mebr Besiebungen su
feiner Umwelt, erobert ftrabtenb Stüctlein um Stüctlein biefer
oielgeftaltigen fffielt. Sie Kinberftube weitet ficb, febon fommt
bie 3eit bes Kinbergartens. ©s lernt bas Süße unb fjerbe bes

gemeinfrbaftlicben Gebens lennen, bie gliigel ber tieinen Seele
weiten ficb tnebr unb mebr, ber Heine ©eift lernt ficb bewegen,
bie gingereben werben su flinfen ©efelien.

Balb frbon wirb ber Kinbergarten mit ber Schule ver»
taufebt. 0 greubel 0 Stols! Stufe um Stufe wirb bewältigt, es

gibt oiel Bbwecbflung, immer neue Erlebniffe, innerlich unb
äußerlich. Unb febon ftebt bas Btenfcbenfinb oor einer neuen
unb wichtigen Bforte: Sem Berufsentfcbeib. ©s wirb in ber
gamilie oernüriftig beraten, überlegt, Sacboerftänbige werben
sugesogen, bann wirb befcbloffen unb getan. 3mmer febneder
febeint bie Seit su eilen. So rafcb ift man erwaebfen? 3ft man
ein großer Btenfcb mit Beantwortung für ficb fetbft geroorben?
3efet febon foil's ins richtige Geben hineingehen? Blau ift ber
See, Har ber fjimmel, bas Gebensfcbiffleirt fegelt tos

©ing's roirtlicb fo glatt, fo einfach, fo fetbftoerftänblicb su?
©ewiß es gab auch Kämpfe, manche Iräne floß, mancher Stein
muffte aus bem GBege geräumt, manche Kinberfrantbeit über»
wunben werben. Giber bie ©ttern taten mit Selbftoerftänblicbfeit
unb ohne grobe ©efebiebten su machen ihr Beftes, waren unter»
einanber einig, nahmen bas Kinb fo wie es war, freuten ficb an
feinen Störten unb erfannten bie Schwächen, befefmitten bas
Bäumeben unb gaben ihm eine Stühe wenn es nötig war. Sie
freuten ficb an ben Blüten unb nahmen bie Somen in Kauf.

So einfach. SBarum gebt es nicht immer fo einfach su? 6o
muß man ficb oft fragen, wenn es immer unb immer fjinber»
niffe in einem Kinberleben gibt. 9ftir febeint eine ber gröbten
©efabren für ein Kinb in einem übermäßigen Ebrgeis ber
Eltern su liegen. Brmes ©efeböpfeben, beffen Bater unb Blut»
ter meinen, es müffe burebaus an feinem erften ©eburtstag
fdjon marfebieren tonnen, auch wenn bie Beincben basit noch
lange nicht fräftig genug finb. Söricbte Eltern, bie ficb in ben
Kopf feben, ihr Spröbling mübte im Kinbergarten febon auf»
fallen bureb feine ©eiftesbliße, in ber Schule glänsen bureb
iiberragenbe Geltungen, vielleicht trois nur mittelmäßiger Be=
gabung. Siefe Sucht nach Stuffatlen unb Betonen wirb meift
teuer besablt. ©ine ftänbig in Sttem baltenbe, bebrücfenbe
Glngft, fjeimlicbtuerei, llnaufricbtigfeit, greubtofigfeit, Unnatür»
licbfeit unb oft ein ungutes Berbättnis su ben Kameraben finb
bie Solgen. ©in Stücf Kinberglüct ober bas ganse Kinberglüct
ift bie Besablung bes übermäßigen ©tternebrgeises. Sie Seele
bat Schaben genommen, bleibenben Schaben. Bocb nicht genug.
Sas Kinb muß nun noch in einen „höheren" Beruf hinein, in
einen anbern, als ihm vielleicht feiner Begabung suföme. Ga»

borantin, ©tjmnaftiflebrerin, Btobeseicbnerin, Kunftgewerblerin
tönt feböner als beifpielsweife Samenfcbneiberin, ©ärtnerin,
Krankenpflegerin. Btatbemafifer Hingt beffer als taufmännifcher
Stngeftetlter. Sie fjefejagb beginnt. Sie Eltern lecbsett nach Er»

folg. 2Bas tümmert fie bie Harmonie ober vielmehr bie Sis»

harmonie im Snnern ihres Sohnes, ihrer ïoebter? Slur ben
SIbfcbluß, ber Beft gibt ficb von felbft, fo ift bie Einftellung.

SBieoiet Heuchelei, wieviel Ueberanftrengung, wieviel 3Bin=

berwertigteitsgefühle ba im Spiele finb, bleibt unbeachtet. Stur
bas 3tel nicht aus ben Bugen laffen! Borwärts! Seelifcbe Ber»
renfungen, Berftaucbungen unb Brüche haben nichts 3u fagen

Bklcber greoel boeb ber falfcbe Ehrgeis ift! 'SJtit Schaufel
unb Spaten follte man ihm su Geibe rücfen.

fffiofür benn bat (Sott uns Kinber anvertraut? So wie fie
in feinem großen SBerfe entftanben finb, haben wir fie su he»

gen unb su pflegen wie ein guter ©ärtner feine Bflansen. Giber

fein ftßerf haben wir nicht anbers su geftalten unb su oerberben.
a. b.

©in ^Brief auê SCmerifa

2ln bie Bebaftion ber Berner SBodje, Bern.

Borerft möchte ich 3bnen fagen, wie fehr ich mich jebes
SBal über bie Bnfunft ber Berner fffioebe freue, bie von mir
jeweils oon ber erften bis 3ur leßten Seite burcbgelefen wirb,
ffeute fanb ich in ber Bummer vom 20. SJlai beiliegenbe Heine

Botis, bie an unb für ficb von geringer Bebeutung ift, bie mich
aber recht unangenehm berührt hat.

10. 3n Bern bilbet ficb eine Koinmiffion aus grauenfreifen
sunt Stubiutn ber sunehmenben Einheirat von unerwiinfcb»
ten Buslän'berinnen.

Sie seigt mir, baß in Schwerer Kreifett ficb allmählich ein ©eift
einfcbleicbt, ber vielleicht nicht ungefährlich, oor allem aber nicht
gut febweiserifeb ift. Ob wohl biefe Berner Samen nicht ein

geeigneteres Bßirfungsfelb finben tonnen, als 3U oerbinbertt,
bas junge, beimatlofe Btäbcben bureb ßeirat in ber Schweis
eine fjeimat finben? Bor allem füllten fie biefe Erwägung ben

heiratsluftigen 3ünglingen übertaffen. SBenn biefe Buslänberin»
nen bett braven Schweiber SBäbcbett vorsieben, ift bies wohl
traurig, aber nicht su änbern.

Ser ©runb aber, weshalb ich biefe lächerliche Botis ernft
nehme ift ber: 3d) bin als junge Bertterin hier in Birginia mit
foldjer Giebenswürbigteit unb fjilfsbereitfcbaft mallen Krei»
fen aufgenommen worben, baß mid) ber ©ebanfe befebämt,
meine Scbweftern in Bern eine iKotntniffion sum Stubium ber
Einheirat von unerwüttfehten Bustänberinnen grünben su
w iffen.

3cb wollte, Sie tviirbett biefen Brief ben betreffenben Sa»

ntett sum Gefen geben, wenn er nicht su fdjroff ift

Andres & Wirz-Hürbin, Bern

vorm.

Bühler-Hostettler

Kramgasse 76 II.
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Anfertigung u. Miete sämtlicher
Schweizer-Trächten.
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Elternträume — Elternehrgeiz

Träume umspinnen beinahe jedes neugeborne Kind, Träu-
me der Eltern, nach den verschiedensten Richtungen gehend.
Einmal steht im Herzen fast jeden Vaters, jeder Mutter mit
deutlichen Lettern geschrieben: Unser Kleines soll es dann besser

haben als wir es hatten. Vielleicht nicht weichere Kissen oder
mehr Spielzeug, vielleicht weniger Bedrückung, weniger Un-
Verständnis, weniger Düsterheit.

In bester Pflege gedeiht nun das Kleine, nimmt zu an Ge-

wicht und Größe, bekommt allmählich mehr Beziehungen zu
seiner Umwelt, erobert strahlend Stücklein um Stücklein dieser

vielgestaltigen Welt. Die Kinderstube weitet sich, schon kommt
die Zeit des Kindergartens. Es lernt das Süße und Herbe des

gemeinschaftlichen Lebens kennen, die Flügel der kleinen Seele
weiten sich mehr und mehr, der kleine Geist lernt sich bewegen,
die Fingerchen werden zu flinken Gesellen.

Bald schon wird der Kindergarten mit der Schule ver-
tauscht. O Freude! O Stolzl Stufe um Stufe wird bewältigt, es

gibt viel Abwechslung, immer neue Erlebnisse, innerlich und
äußerlich. Und schon steht das Menschenkind vor einer neuen
und wichtigen Pforte: Dem Berufsentscheid. Es wird in der
Familie vernünftig beraten, überlegt, Sachverständige werden
zugezogen, dann wird beschlossen und getan. Immer schneller
scheint die Zeit zu eilen. So rasch ist man erwachsen? Ist man
ein großer Mensch mit Verantwortung für sich selbst geworden?
Jetzt schon soll's ins richtige Leben hineingehen? Blau ist der
See, klar der Himmel, das Lebensschifflein segelt los

Ging's wirklich so glatt, so einfach, so selbstverständlich zu?
Gewiß es gab auch Kämpfe, manche Träne floß, mancher Stein
mußte aus dem Wege geräumt, manche Kinderkrankheit über-
wunden werden. Aber die Eltern taten mit Selbstverständlichkeit
und ohne große Geschichten zu machen ihr Bestes, waren unter-
einander einig, nahmen das Kind so wie es war, freuten sich an
seinen Stärken und erkannten die Schwächen, beschnitten das
Bäumchen und gaben ihm eine Stütze wenn es nötig war. Sie
freuten sich an den Blüten und nahmen die Dornen in Kauf.

So einfach. Warum geht es nicht immer so einfach zu? So
muß man sich oft fragen, wenn es immer und immer Hinder-
nisse in einem Kinderleben gibt. Mir scheint eine der größten
Gefahren für ein Kind in einem übermäßigen Ehrgeiz der
Eltern zu liegen. Armes Geschöpfchen, dessen Vater und Mut-
ter meinen, es müsse durchaus an seinem ersten Geburtstag
schon marschieren können, auch wenn die Beinchen dazu noch
lange nicht kräftig genug sind. Törichte Eltern, die sich in den
Kopf setzen, ihr Sprößling müßte im Kindergarten schon auf-
fallen durch seine Geistesblitze, in der Schule glänzen durch
überragende Leistungen, vielleicht trotz nur mittelmäßiger Be-
gabung. Diese Sucht nach Auffallen und Betonen wird meist
teuer bezahlt. Eine ständig in Atem haltende, bedrückende
Angst, Heimlichtuerei, Unaufrichtigkeit, Freudlosigkeit, Unnatür-
lichkeit und oft ein ungutes Verhältnis zu den Kameraden sind
die Folgen. Ein Stück Kinderglück oder das ganze Kinderglück
ist die Bezahlung des übermäßigen Elternehrgeizes. Die Seele
hat Schaden genommen, bleibenden Schaden. Noch nicht genug.
Das Kind muß nun noch in einen „höheren" Beruf hinein, in
einen andern, als ihm vielleicht seiner Begabung zukäme. La-
borantin, Gymnastiklehrerin, Modezeichnerin, Kunstgewerblerin
tönt schöner als beispielsweise Damenschneiderin, Gärtnerin,
Krankenpflegerin. Mathematiker klingt besser als kaufmännischer
Angestellter. Die Hetzjagd beginnt. Die Eltern lechzen nach Er-
folg. Was kümmert sie die Harmonie oder vielmehr die Dis-

Harmonie im Innern ihres Sohnes, ihrer Tochter? Nur den
Abschluß, der Rest gibt sich von selbst, so ist die Einstellung.

Wieviel Heuchelei, wieviel Ueberanstrengung, wieviel Min-
derwertigkeitsgefühle da im Spiele sind, bleibt unbeachtet. Nur
das Ziel nicht aus den Augen lassen! Vorwärts! Seelische Ver-
renkungen, Verstauchungen und Brüche haben nichts zu sagen

Welcher Frevel doch der falsche Ehrgeiz ist! Mit Schaufel
und Spaten sollte man ihm zu Leibe rücken.

Wofür denn hat Gott uns Kinder anvertraut? So wie sie

in seinem großen Werke entstanden sind, haben wir sie zu he-

gen und zu pflegen wie ein guter Gärtner seine Pflanzen. Aber
sein Werk haben wir nicht anders zu gestalten und zu verderben.

a. h.

Ein Brief aus Amerika

An die Redaktion der Berner Woche, Bern.

Vorerst möchte ich Ihnen sagen, wie sehr ich mich jedes

Mal über die Ankunft der Berner Woche freue, die von mir
jeweils von der ersten bis zur letzten Seite durchgelesen wird.
Heute fand ich in der Nummer vom 20. Mai beiliegende kleine

Notiz, die an und für sich von geringer Bedeutung ist, die mich
aber recht unangenehm berührt hat.

10. In Bern bildet sich eine Kommission aus Frauenkreisen
zum Studium der zunehmenden Einheirat von unerwünsch-
ten Ausländerinnen.

Sie zeigt mir, daß in Schweizer Kreisen sich allmählich ein Geist
einschleicht, der vielleicht nicht ungefährlich, vor allem aber nicht
gut schweizerisch ist. Ob wohl diese Berner Damen nicht ein

geeigneteres Wirkungsfeld finden können, als zu verhindern,
das junge, heimatlose Mädchen durch Heirat in der Schweiz
eine Heimat finden? Vor allem sollten sie diese Erwägung den

heiratslustigen Jünglingen überlassen. Wenn diese Ausländerin-
nen den braven Schweizer Mädchen vorziehen, ist dies wohl
traurig, aber nicht zu ändern.

Der Grund aber, weshalb ich diese lächerliche Notiz ernst
nehme ist der: Ich bin als junge Bernerin hier in Virginia mit
solcher Liebenswürdigkeit und Hilfsbereitschaft in a l l e n Krei-
sen aufgenommen worden, daß mich der Gedanke beschämt,
meine Schwestern in Bern eine Kommission zum Studium der
Einheirat von unerwünschten Ausländerinnen gründen zu
wissen.

Ich wollte, Sie würden diesen Brief den betreffenden Da-
men zum Lesen geben, wenn er nicht zu schroff ist.

ànclrss â. Wir! kkürdin, kvm

voi'm.

öliklsr-ttostettler
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